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2019 merklich zurückgegangen. Im gesamten Be-
trachtungszeitraum hat das Lohn- und Gehaltsniveau 
Baden-Württembergs das westdeutsche übertroffen, 
wogegen Thüringen unter dem Durchschnitt der 
ostdeutschen Flächenländer geblieben ist.

Abbildung 2 untermauert diesen ersten Befund mit 
konkreten Zahlen. Dort sind im oberen Block die 
Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. 
Arbeitnehmer (AN) wiedergegeben, und zwar für 
die besonders ereignisreichen ersten 5 Jahre und 
die aktuellen 3 Jahre in jährlicher Darstellung, im 
unteren Block je Arbeitsstunde der Arbeitnehme-
rinnen bzw. Arbeitnehmer (ASt) für die ab 2000 
nachgewiesenen Jahre. 

   Als Arbeitnehmerin und Arbeitnehmer  
   zählt, wer zeitlich überwiegend als Arbei- 
   terin bzw. Arbeiter, Angestellte bzw. An-
gestellter, Beamtin bzw. Beamter, Richterin bzw. 
Richter, Berufssoldatin bzw. Berufssoldat, Solda-
tin bzw. Soldat auf Zeit, Wehr- oder Zivildienstleis-
tende bzw. Wehr- oder Zivildienstleistender, Per-
son im Bundesfreiwilligendienst, Auszubildende 
bzw. Auszubildender, Praktikantin bzw. Praktikant 
oder Volontärin bzw. Volontär in einem Arbeits- 
bzw. Dienstverhältnis steht. Eingeschlossen sind 
auch Heimarbeiterinnen und Heimarbeiter sowie 
marginal Beschäftigte.
Die Bruttolöhne und -gehälter enthalten die von 
den im Inland ansässigen Wirtschaftseinheiten 
geleisteten Löhne und Gehälter der beschäftigten 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer vor Ab-
zug der Lohnsteuer und der Sozialbeiträge der 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern sowie 
Sachleistungen, die ihnen unentgeltlich oder 
verbilligt zur Verfügung gestellt werden.
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1) Unter dem Titel „Baden-Würt-
temberg und Thüringen im Ver-
gleich“ wurden in Statistischen 
Monatsheften Thüringen folgen-
de Themen behandelt: Bevölke-
rung und Erwerbstätigkeit 1991 
bis 2021 (Heft 6/2023); Brutto-
wertschöpfung und Erwerbstätig-
keit im Verarbeitenden Gewerbe 
1991 bis 2021 (Heft 9/2023); Brut-
towertschöpfung und Erwerbs-
tätigkeit im Baugewerbe 1991 bis 
2022 (Heft 11/2023); Bruttowert-
schöpfung und Erwerbstätigkeit 
in Handel, Verkehr und Lagerei, 
Gastgewerbe, Information und 
Kommunikation 1991 bis 2022 
(Heft 1/2024); Bruttowertschöp-
fung und Erwerbstätigkeit bei 
Finanz-, Versicherungs- und 
Unternehmensdienstleistern, 
Immobilienwesen 1991 bis 2022 
(Heft 4/2024); Bruttowertschöp-
fung und Erwerbstätigkeit im 
Bereich Öffentliche und sonsti-
ge Dienstleister, Erziehung und 
Gesundheit, Private Haushalte 
1991 bis 2022 (Heft 7/2024).

2) Zum Beispiel: Der Graben zwi-
schen Ost und West – welche 
Politik hilft gegen Ungleichheit? 
In: ifo Schnelldienst, Heft 16/2019, 
S. 3–18.

3) Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnungen der Länder“ 
(Hrsg.): Volkswirtschaftliche Ge-
samtrechnungen der Länder, Rei-
he 1, Länderergebnisse Band 2, 
Arbeitnehmerentgelt, Bruttolöh-
ne und -gehälter in den Ländern 
der Bundesrepublik Deutschland 
1991 bis 2022, Berechnungsstand 
August 2023, Stuttgart, Dezember 
2023.

i

In insgesamt 6 Beiträgen dieser Schriftenreihe wurden 
die für Wirtschaft und Arbeitsmarkt bedeutsamen Ent-
wicklungslinien Baden-Württembergs und Thüringens 
seit 1991 nachgezeichnet und so beispielhaft die 
unterschiedlichen Gegebenheiten in West- und Ost-
deutschland nach der Wiedervereinigung dargestellt. 
Dabei wurde deutlich, dass trotz teilweise beachtlicher 
Aufholprozesse und Stabilisierungserfolge Thüringens 
bzw. der ostdeutschen Flächenländer weiterhin erheb-
liche Unterschiede bei Wirtschaftskraft und Erwerbs-
tätigkeit bestehen.1) Dies trifft insbesondere auch 
für die Löhne und Gehälter zu, wo eine nach wie vor 
beachtliche Lücke zwischen West- und Ostdeutschland 
vorliegt. Sie wird von weiten Teilen der ostdeutschen 
Bevölkerung als schmerzhaft empfunden und gibt 
regelmäßig Anlass zu Diskussionen und politischen 
Auseinandersetzungen.2) Im vorliegenden Beitrag sol-
len Hintergründe ausgeleuchtet und Zusammenhänge 
dargestellt werden, und zwar anhand von Daten des 
Arbeitskreises „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnun-
gen der Länder“.3) Die hierzu verwendeten Begriffe 
werden im Info-Schaukasten beschrieben.

Gesamtwirtschaft
Bruttolöhne und -gehälter je  
Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer 
In Abbildung 1 ist die Entwicklung der Bruttolöhne 
und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer 
in Baden-Württemberg und Thüringen von 1991 bis 
2022 aufgezeichnet. Nicht überraschend lagen die 
Pro-Kopf-Werte im gesamten Betrachtungszeitraum 
in Baden-Württemberg über und in Thüringen unter 
dem Bundesdurchschnitt. Die Abstände zwischen 
beiden Ländern waren in den ersten 4 Jahren be-
sonders hoch. Sie haben sich bis 1997 deutlich 
verringert, blieben bis 2002 ziemlich konstant, sind 
danach wieder leicht angestiegen, dann aber nach 



Statistisches Monatsheft September 2024, Thüringer Landesamt für Statistik 29

GASTBEITRAG

Zwischen 1991 und 2022 sind die Bruttolöhne 
und -gehälter in Baden-Württemberg von 22 472 
auf 42 331 Euro je AN angestiegen und damit um 
88,4 Prozent. In Thüringen hat sich das Lohn- und 
Gehaltsniveau von 10 891 auf 34 087 Euro je AN er-
höht, damit mehr als verdreifacht (+213 Prozent). 
Besonders ausgeprägt waren die Unterschiede in 
den ersten Jahren: Jeweils gegenüber dem Vorjahr 
belief sich die Zunahme in Baden-Württemberg 
1992 auf 6,5 Prozent, 1993 und 1994 auf nur noch 
1,8 Prozent und 1,7 Prozent und 1995 auf 2,9 Pro-
zent. Dem standen in Thüringen Zuwachsraten in 
Höhe von 28,3 Prozent (1992), 14 Prozent (1993), 
5,7 Prozent (1994) und 5,4 Prozent (1995) gegenüber. 
Diese Unterschiede haben sich in den Folgejahren 
fortgesetzt, wenn auch in abgeschwächter Form. 
Für den Zeitraum 1991 bis 2000 hat sich dadurch 
in Thüringen mit +77,2 Prozent eine fast viermal 
so hohe Erhöhung ergeben wie für Baden-Würt-
temberg mit 19,4 Prozent. Von 2000 bis 2022 war 
der Anstieg in Thüringen mit +76,6 Prozent zwar 
immer noch stärker als in Baden-Württemberg mit 
+57,7 Prozent, die Wachstumsunterschiede waren 
jedoch erheblich geringer. Insbesondere zwischen 
2006 und 2011 gab es sogar einige Jahre mit höhe-
ren Veränderungsraten in Baden-Württemberg. Die 
insoweit differenzierten Entwicklungslinien spiegeln 
sich auch im Indikator „Deutschland = 100“ wider: 
Für Baden-Württemberg ist er von 113,1 Prozent im 
Jahr 1991 kontinuierlich auf 106 Prozent im Jahr 
1998 gefallen, um bis auf 109,5 Prozent im Jahr 
2007 anzusteigen. In den Folgejahren hat er sich 

zwischen 106 Prozent und 109 Prozent bewegt. Im 
Falle von Thüringen hat er sich nahezu ungebremst 
nach oben orientiert, besonders kräftig natürlich in 
den Jahren 1991 (54,8 Prozent) bis 1995 (74 Prozent), 
wie Abbildung 2 zeigt.

Die Lohn- und Gehaltslücke, gemessen über die 
absoluten Abweichungen zwischen beiden Ländern, 
war 1991 und 1992 mit 11 581 bzw. 9 950 Euro je 
AN besonders ausgeprägt, sie ging bis 1997 mit 
7 452 Euro je AN kontinuierlich zurück und ist da-
nach tendenziell wieder leicht angestiegen. Relativ 
betrachtet, hier bezogen auf das Lohn- und Gehalts-
niveau Baden-Württembergs, hat sich eine nahezu 
ungebrochene Verringerung der Abweichungen er-
geben. Sie beliefen sich 1991 noch auf über die Hälfte 
(51,5 Prozent), 1992 auf gut zwei Fünftel (41,6 Pro-
zent), 1993 und 1994 nur noch auf etwa ein Drittel 
(34,6 bzw. 32 Prozent). Nach drei Zehntel in den 
Jahren 1995 und 1996 (30,4 bzw. 29,5 Prozent) sind 
die relativen Abweichungen bis auf etwa ein Fünftel 
(2022: 19,5 Prozent) zurückgegangen (Abbildung 2). 
Aber auch dies ist noch ein beachtlicher Abstand. 
Wie hoch der Nachholbedarf Ostdeutschlands ist, 
lässt sich aus folgender Gegenüberstellung erkennen: 
Das in Baden-Württemberg 1991 erzielte Lohn- und 
Gehaltsniveau (22 472 Euro je AN) wurde in Thürin-
gen erst 2009 (22 404 Euro je AN) erreicht, und das 
für Thüringen 2022 mit 34 087 Euro je AN ermittelte 
Lohn- und Gehaltsniveau entspricht ungefähr dem 
in Baden-Württemberg für 2013 errechneten Wert 
von 34 229 Euro je AN. 

Abbildung 1: Entwicklung der Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer in Baden-
Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

1) Jeweils ohne Berlin.
Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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2013 (25,82 Euro je ASt). Die Lücke zwischen dem 
Lohn- und Gehaltsniveau in Baden-Württemberg und 
Thüringen hat sich, bezogen auf die Arbeitsstunden, 
bei relativer Betrachtung ebenfalls verringert (2000: 
35,8 Prozent; 2023: 20,3 Prozent), und zwar deut-
licher als je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer. In 
absoluten Zahlen hat sich der Abstand zunächst 
tendenziell ausgeweitet (2000: 7,14 Euro je ASt, 
2012: 8,00 Euro je ASt), ging dann aber vor allem 
in den letzten Jahren merklich nach unten (2022: 
6,58 Euro je ASt).

Auch beim Indikator „Deutschland = 100“ offenbaren 
sich bemerkenswerte Unterschiede: Für Baden-Würt-
temberg errechnet sich bei Bezugnahme auf die ge-
leisteten Arbeitsstunden für 2000 mit 109,3 Prozent 
eine höhere Relation als je Arbeitnehmerin bzw. 
Arbeitnehmer mit 106,9 Prozent, allerdings erfolgte 
danach eine Angleichung beider Größen. Umgekehrt 
verhält es sich in Thüringen, wo die Vergleichs-
werte mit Bezug auf die geleisteten Arbeitsstunden 

Bruttolöhne und -gehälter je 
Arbeitsstunde der Arbeitnehmerin-
nen bzw. Arbeitnehmer 

Bezogen auf die geleisteten Arbeitsstunden der 
Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer sind die 
Bruttolöhne und -gehälter zwischen 2000 und 2022 
in Thüringen noch deutlicher angestiegen, wie eine 
Gegenüberstellung der Zahlen im unteren und im 
oberen Block von Abbildung 2 zeigt: Einer Zunahme 
um 101,6 Prozent (von 12,78 auf 25,77 Euro je ASt) in 
Thüringen stand ein Zuwachs in Baden-Württemberg 
um 62,4 Prozent (von 19,92 auf 32,35 Euro je ASt) 
gegenüber, bezogen auf die Anzahl der Arbeitnehme-
rinnen bzw. Arbeitnehmer waren es wie ausgeführt 
+76,6 Prozent und +57,7 Prozent und damit jeweils 
weniger. Das in Baden-Württemberg 2000 gemessene 
Niveau wurde in Thüringen erst 2016 (19,93 Euro je 
ASt) realisiert, und auch bei dieser Größe entspricht 
das Niveau für 2022 in Thüringen (25,77 Euro je ASt) 
ungefähr demjenigen in Baden-Württemberg für 

Abbildung 2: Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer in Baden-Württemberg und in Thüringen  
1991 bis 2022

Jahr

Baden-Württemberg Thüringen Differenz Baden-Württemberg
abzüglich Thüringen

Bruttolöhne
und -gehälter Entwicklung Deutschland Bruttolöhne

und -gehälter Entwicklung Deutschland Bruttolöhne
und -gehälter

Baden-
Württemberg

Euro 1991 = 100 = 100 Euro 1991 = 100 = 100 Euro = 100

Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer

1991 22 472 83,7  113,1  10 891 56,4  54,8  11 581 51,5  
1992 23 922 89,2  109,2  13 972 72,4  63,8  9 950 41,6  
1993 24 344 90,7  106,6  15 926 82,5  69,7  8 418 34,6  
1994 24 761 92,3  106,3  16 827 87,2  72,3  7 934 32,0  
1995 25 490 95,0  106,3  17 742 91,3  74,0  7 748 30,4  
2000 26 838 100     106,9  19 299 100     76,9  7 539 28,1  
2005 28 945 107,9  108,4  21 069 109,2  78,9  7 876 27,2  
2010 31 153 116,1  108,3  22 972 119,0  79,9  8 181 26,3  
2015 36 046 134,3  108,8  27 350 141,7  82,6  8 696 24,1  
2020 39 352 146,6  106,4  31 107 161,2  84,1  8 245 21,0  
2021 40 757 151,9  106,7  32 245 167,1  84,4  8 512 20,9  
2022 42 331 157,7  106,4  34 087 176,6  85,7  8 244 19,5  

Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitstunde der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer

2000  19,92 100     109,3   12,78 100     70,1   7,14 35,8  
2005  21,73 109,1  109,8   14,37 112,4  72,6   7,36 33,9  
2010  23,43 117,6  110,0   15,86 124,1  74,5   7,57 32,3  
2015  27,06 135,8  109,2   19,22 150,4  77,6   7,84 29,0  
2020  31,24 156,8  107,5   23,38 182,9  80,5   7,86 25,2  
2021  31,42 157,3  107,3   23,83 186,4  81,4   7,59 24,2  
2022  32,35 162,4  106,0   25,77 201,6  84,4   6,58 20,3  

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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(2000: 70,1 Prozent; 2022: 84,4 Prozent) durchweg 
niedriger ausgefallen sind als je Arbeitnehmerin 
bzw. Arbeitnehmer (76,9 Prozent und 85,7 Prozent), 
allerdings auch hier mit tendenzieller Angleichung. 
Ursache für diese unterschiedlichen Gegebenheiten 
bzw. Entwicklungen ist eine nach wie vor höhere 
individuelle Arbeitszeit in Thüringen, beispielsweise 
wegen tariflicher Vereinbarungen oder weniger Teil-
zeitarbeit. Tatsächlich haben die Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer 2000 in Baden-Württemberg 
1 347,4 ASt je AN gearbeitet, in Thüringen dagegen 
1 510 ASt je AN und damit 162,6 ASt je AN mehr 
oder, bezogen auf den Wert Baden-Württembergs, 
12,1 Prozent. 2022 war der Unterschied mit 1 308,4 
zu 1 322,8 ASt je AN schon deutlich geringer, der 
Abstand ist auf 14,4 ASt je AN oder 1,1 Prozent er-
heblich geschrumpft.

Produktivitätsunterschiede
Als wesentliche Ursache für die Lohn- und Ge-
haltslücke zulasten ostdeutscher Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer wird oft die nach wie vor 
zurückbleibende Produktivität genannt. Bei der 
volkswirtschaftlichen Arbeitsproduktivität wird üb-
licherweise die Bruttowertschöpfung auf die An-
zahl der erwerbstätigen Personen und damit auf 
den Wirtschaftsfaktor Arbeit bezogen, obwohl auch 
andere Faktoren wie vor allem Kapital, also Maschi-

4) Arbeitskreis „Volkswirtschaft-
liche Gesamtrechnungen der 
Länder“ (Hrsg.): Volkswirt-
schaftliche Gesamtrech-
nungen der Länder, Reihe 
1, Länderergebnisse Band 
1, Bruttoinlandsprodukt, 
Bruttowertschöpfung in den 
Ländern der Bundesrepublik 
Deutschland 1991 bis 2022, 
Berechnungsstand August 
2022/Februar 2023, Stuttgart, 
März 2023.

nen und andere technische Einrichtungen sowie 
Grund und Boden, zur Gesamtleistung beitragen. 
Tatsächlich lassen die entsprechenden Daten der 
VGR4) bei der Betrachtung „Deutschland = 100“ zum 
einen beträchtliche Niveauunterschiede zwischen 
Baden-Württemberg und Thüringen erkennen, zum 
anderen in der Entwicklung der jeweiligen Länder 
eine erstaunliche Parallelität von Bruttolöhnen und 
-gehältern je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer 
einerseits und nominaler Bruttowertschöpfung je 
erwerbstätiger Person andererseits. Im Einzelnen 
zeigt Abbildung 3, dass die Linien beider Indikatoren 
in Baden-Württemberg fast deckungsgleich ver-
laufen sind, während in Thüringen das Lohn- und 
Gehaltsniveau über die Jahre hinweg über der so 
gemessenen Arbeitsproduktivität gelegen ist. Dies 
trifft vor allem für die die Anfangsjahre zu, als der 
Abstand 1991 über 20 Prozentpunkte, 1992 noch 
15 Prozentpunkte und zwischen 1993 und 2001 je-
weils 7 bis 11 Prozentpunkte betragen hat. Für die 
nachfolgenden Jahre wurden dann Unterschiede 
zwischen 3 und 6 Prozentpunkten gemessen. Dieser 
Befund lässt sich dahingehend interpretieren, dass 
die den Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern 
gezahlten Bruttolöhne und -gehälter unmittelbar 
nach der Wende in Thüringen die volkswirtschaft-
liche Arbeitsproduktivität noch deutlich übertroffen 
haben und sich erst 10 Jahre später eine merklich 
geringere Abweichung eingestellt hat.

Abbildung 3: Entwicklung der Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer (AN) 
und der Bruttowertschöpfung je erwerbstätiger Person (ET) in Baden-Württemberg und in Thüringen 
1991 bis 2022

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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Allerdings ist es so, dass die Bruttolöhne und -gehäl-
ter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer den Wert 
der über die Bruttowertschöpfung je erwerbstätiger 
Person ermittelte Arbeitsproduktivität definitions-
gemäß maßgeblich selbst bestimmen. So waren 
1991 in Thüringen 94,4 Prozent aller erwerbstätigen 
Personen unselbstständige Arbeitnehmerinnen oder 
Arbeitnehmer, 2022 waren es mit 91 Prozent nur 
geringfügig weniger. In Baden-Württemberg ist die 
Arbeitnehmerquote zwischen 1991 und 2022 leicht 
von 90,2 Prozent auf 91,9 Prozent angestiegen, be-
wegte sich also auch auf sehr hohem Niveau. Etwas 
anders sieht es beim Arbeitnehmerentgelt aus, das 
neben den Bruttolöhnen und -gehältern noch die 
tatsächlichen und unterstellten Sozialbeiträge der 
Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber umfasst. Immer-
hin hat das Arbeitnehmerentgelt in Baden-Württem-
berg sowohl 1991 mit 57,9 Prozent als auch 2022 mit 
58,3 Prozent überdurchschnittlich stark zur gesamten 
Bruttowertschöpfung beigetragen, die anderen Wert-
schöpfungsbeiträge entfielen auf Betriebsüberschuss 
und Selbstständigeneinkommen, Abschreibungen 
sowie Gütersteuern und Produktions- bzw. Import-
abgaben abzüglich Subventionen. Die so definierte 
Arbeitnehmerentgeltquote belief sich in Thürin-
gen 2022 mit 59,5 Prozent auf nur leicht höherem 
Niveau als in Baden-Württemberg, 1991 waren es 
mit 95,4 Prozent jedoch erheblich mehr. Dies ist 
Ausdruck der 1991 in Thüringen noch ausgespro-
chen geringen Einkommen aus Selbstständigkeit, 
niedrigeren Betriebsgewinnen oder gar -verlusten 
sowie weniger hohen Abschreibungen als Indikator 
für Kapitaleinsatz und damit technischen Fortschritt. 
In den Folgejahren hat sich diese Quote auch in 
Thüringen verringert und schließlich an das Niveau 
Baden-Württembergs angenähert. Folgerichtig hat 
sich die in Abbildung 3 ersichtliche Lücke zwischen 
Bruttolöhnen und -gehältern je Arbeitnehmerin bzw. 
Arbeitnehmer und Bruttowertschöpfung je erwerbs-
tätiger Person bereits im Laufe der 1990er-Jahre 
auch in Thüringen merklich geschlossen.

Aus wissenschaftlicher Sicht ist es angemessener, 
die Arbeitsproduktivität über die reale, also preis-
bereinigte Bruttowertschöpfung je erwerbstätige 
Person zu messen; diese Größe liegt allerdings nicht 
in absoluten Werten, sondern nur in Form von Ver-
änderungsraten oder Indizes vor. Aber auch mit Hilfe 
dieses Indikators kann der Aufholprozess Thüringens 
bei der Produktivität und beim Pro-Kopf-Niveau 
von Bruttolöhnen und -gehältern erhärtet werden: 
Zwischen 1991 und 2000 ist die reale Arbeitspro-
duktivität in Thüringen mit +96,5 Prozent um ein 

Mehrfaches stärker angewachsen als in Baden-Würt-
temberg mit +5,5 Prozent; zu dieser Diskrepanz hat 
allerdings auch ein erheblicher Abbau der Erwerbs-
tätigenzahlen in Thüringen um 12 Prozent gegenüber 
einem Aufbau in Baden-Württemberg um 6,5 Prozent 
beigetragen. Wie auch immer: Angesichts dieser 
erstaunlichen realen Produktivitätsausweitung Thü-
ringens lässt sich der zwischen 1991 und 2000 mit 
+77,2 Prozent dort ausgesprochen hohe Anstieg der 
(nominalen) Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitneh-
merin bzw. Arbeitnehmer volkswirtschaftlich durch-
aus rechtfertigen, auch im Vergleich zur Zunahme 
in Baden-Württemberg um nur 19,4 Prozent. Diese 
unterschiedlichen Entwicklungstendenzen haben 
nach 2000 weiter angehalten, wenngleich in deutlich 
abgeschwächter Form: Bis 2022 ist die reale Arbeits-
produktivität in Thüringen um 32,2 Prozent und in 
Baden-Württemberg um 13,6 Prozent gewachsen, 
die Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin 
bzw. Arbeitnehmer um 76,6 Prozent gegenüber 
57,7 Prozent. 

Komponenten der Lohn- 
und Gehaltslücke

Die auf makroökonomischer Ebene festgestellte 
Parallelität zwischen Lohn- und Gehaltsniveau und 
Produktivität erklärt nicht die Ursachen der Lohn- 
und Gehaltslücke. Hierzu sind mikroökonomische 
Ansätze erforderlich, so beispielsweise eine Unter-
suchung des ifo-Instituts, die mithilfe einer mathe-
matisch-statistischen Komponentenzerlegung die 
relative Bedeutung struktureller Unterschiede für die 
Lohn- und Gehaltsunterschiede zwischen Ost- und 
Westdeutschland im Jahr 2010 herausgearbeitet 
hat.5) Dabei wurden 7 Einflussfaktoren identifiziert, 
die zusammen etwa zwei Fünftel des Lohn- und 
Gehaltsabstands erklären, sich inhaltlich allerdings 
teilweise überschneiden. Nachfolgend werden die 
wichtigsten Faktoren in der Reihenfolge ihrer Be-
deutung aufgeführt:

- Betriebsgröße: Größere Betriebe und Unter-
nehmen können aufgrund höherer Produktivi-
tät in der Regel höhere Arbeitnehmerentgelte 
zahlen und sind gleichzeitig aufgrund besserer 
Bezahlung attraktivere Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgeber; dies trifft insbesondere auf das 
Produzierenden Gewerbe zu. Tatsächlich ma-
chen große und größere Betriebe bzw. Unter-
nehmen in Ostdeutschland einen deutlich 

5) Luge, Jan/Weber, Michael: 
Was erklärt die Lohnunter-
schiede zwischen Ost- und 
Westdeutschland? In: ifo 
Dresden berichtet, Heft 
2/2016, S. 3–9. Verwendet 
wurde die Kitagawa-Oa-
xaca-Blinder-Zerlegung, 
womit der Lohn- und Ge-
haltsabstand zwischen Ost- 
und Westdeutschland in 
zwei Komponenten zerlegt 
wird, nämlich den Einfluss 
der Strukturunterschiede 
auf den Lohn- und Gehalts-
abstand und den Einfluss 
unterschiedlicher Entloh-
nungsschemata.
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6) Zur aktuellen Situation 
ausführlich Weiller, Ann-Ka-
trin: Gender Pay Gap 2022 
– Verdienstunterschied zwi-
schen Frauen und Männern 
in Baden-Württemberg, in: 
Statistisches Monatsheft Ba-
den-Württemberg 6+7/2023, 
S. 30–38.

7) Hohendanner, Christian/
Kohaut, Susanne: Tarifbin-
dung und Mitbestimmung: 
Keine Trendumkehr in West-
deutschland, Stabilisierung 
in Ostdeutschland, in: IAB-
Forum, 20.07.2023. Bei den 
Branchentarifverträgen war 
das Verhältnis 2022 mit 43 
Prozent in Westdeutsch-
land und 33 Prozent in Ost-
deutschland noch krasser. 
Außerdem orientieren sich 
Betriebe ohne Tarifvertrag 
in Ostdeutschland (34 Pro-
zent) deutlich weniger an 
Branchentarifverträgen als 
in Westdeutschland (42 Pro-
zent).

geringeren Anteil bei der Gesamtbetriebszahl 
und der Beschäftigung aus als in Westdeutsch-
land, allein schon wegen ihrer kürzeren Fir-
mengeschichte und aufgrund weniger Unter-
nehmenszentralen. Zudem ist die Tarifbindung 
in größeren Betrieben stärker als in kleineren. 

- Regionale Preisniveaus: Bedingt durch über-
wiegend niedrigere Lebenshaltungskosten, 
etwa für Miete, Konsumgüter und Freizeitan-
gebote, können sich Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer in Ostdeutschland mit weniger 
Löhnen und Gehältern begnügen, gleichzeitig 
bewirken niedrigere Löhne und Gehälter gerin-
gere Produktionskosten und damit Angebots-
preise.

- Arbeitsproduktivität auf Betriebsebene: Nicht 
zuletzt wegen der beim Faktor Betriebsgröße 
aufgeführten Argumente ist von einer in Ost-
deutschland niedrigeren betrieblichen Arbeits-
produktivität auszugehen.

- Unterschiedliche Bezahlung von Frauen und 
Männern: Der Anteil weiblicher Beschäftigten 
ist schon historisch bedingt in Ostdeutschland 
höher als in Westdeutschland, 2010 noch um 
rund 5 Prozentpunkte. Gleichzeitig war der 
(bereinigte) Gender-Pay-Gap 2010 im Osten 
mit 9 Prozent umfangreicher als im Westen 
mit 7 Prozent; hinzu kommt die Tatsache, dass 
Frauen häufiger in geringer entlohnten Tätig-
keiten beschäftigt sind.6)

- Tarifbindung: Tarifgebundene Unternehmen 
zahlen in der Regel höhere Löhne und Ge-
hälter als nicht tarifgebundene. Tatsächlich 
hat 2022 für 52 Prozent der Beschäftigten im 
früheren Bundesgebiet ein Branchen- oder Fir-
mentarifvertrag gegolten, aber nur für 45 Pro-
zent in den neuen Ländern; allerdings ist die 
Tendenz allgemein rückläufig, 1998 waren es 
noch 76 Prozent bzw. 63 Prozent.7)

- Branchenstruktur: Vor allem im Verarbeiten-
den Gewerbe und in unternehmensorientier-
ten Dienstleistungsbereichen werden über-
durchschnittlich hohe Löhne und Gehälter 
gezahlt, beispielsweise aufgrund überdurch-
schnittlicher Produktivität oder besonders 
ausgeprägtem Bedarf an qualifizierten Fach-
kräften. Diese Wirtschaftsbereiche sind in 
Westdeutschland stärker vertreten als in Ost-

deutschland. Darüber hinaus kommen inner-
halb dieser Wirtschaftsbereiche höherbezahlte 
Tätigkeiten im Westen mehr zum Zuge als im 
Osten, nicht zuletzt im Bereich der Unterneh-
mensführung.

- Siedlungsstruktur: Viele Firmen zahlen in dicht 
besiedelten Räumen eine Art Agglomerations-
zulage, beispielsweise wegen unterschied-
lichen Lebenshaltungskosten in städtisch 
und ländlich geprägten Räumen. Da in den 
ostdeutschen Flächenländern ein deutlich ge-
ringerer Teil der Beschäftigten in städtischen 
Gebieten arbeitet als in Westdeutschland 
(2010: 50 Prozent gegenüber 76 Prozent), kann 
der Lohn- und Gehaltsabstand auch auf ab-
weichende Siedlungsstrukturen zurückgeführt 
werden. 

Produzierendes Gewerbe
Bruttolöhne und -gehälter je  
Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer 

Die Ergebnisse der Komponentenanalyse legen den 
Schluss nahe, dass die Lohn- und Gehaltslücke 
im Produzierenden Gewerbe besonders hoch ist. 
Tatsächlich war der Abstand zwischen Baden-Würt-
temberg und Thüringen bei den Bruttolöhnen und 
-gehältern je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im 
Produzierenden Gewerbe im Betrachtungszeitraum 
deutlich größer als in der jeweiligen Gesamtwirt-
schaft, und er hat in den letzten Jahren tendenziell 
noch zugenommen. Wie Abbildung 4 und 5 zeigen, 
war die Differenz 1991 mit 15 209 Euro je AN be-
sonders umfangreich und hat sogar das damalige 
Pro-Kopf-Niveau Thüringens in Höhe von 10 411 Euro 
je AN übertroffen; oder anders betrachtet: Der Unter-
schied hat 59,4 Prozent des Wertes von Baden-Würt-
temberg betragen. Bis 1994 ist die Differenz konti-
nuierlich auf 11 353 Euro je AN zurückgegangen, ist 
danach aber wieder angestiegen und hat trotz einer 
anschließenden Entspannung 2022 mit 15 748 Euro 
je AN den Wert von 1991 wieder übertroffen. Der 
größte Abstand wurde für 2017 mit 17 100 Euro je 
AN gemessen. Bezogen auf die Höhe der in Baden-
Württemberg gezahlten Bruttolöhne und -gehälter je 
Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer hat die Differenz 
tendenziell abgenommen und 2022 mit 29,9 Prozent 
bereits weniger als drei Zehntel erreicht – 1991 waren 
es, wie ausgeführt, mit 59,4 Prozent noch fast drei 
Fünftel. Wie aus dem Vergleich der Abbildungen 2 
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und 5 hervorgeht, war die Lohn- und Gehaltslücke 
zu Ungunsten Thüringens – sowohl absolut als auch 
relativ gesehen – im Produzierenden Gewerbe in 
allen Jahren durchweg größer als in der Gesamt-
wirtschaft.

Interessanterweise hat in Thüringen das Pro-Kopf-
Niveau der Bruttolöhne und -gehälter 1991 im Pro-
duzierenden Gewerbe mit 10 411 Euro je AN noch 
leicht unter dem der Gesamtwirtschaft (10 891 Euro 
je AN) gelegen, danach ging es mit Wachstums-
raten von +37,9 Prozent (1992), +11 Prozent (1993) 
und +10,1 Prozent (1994) überdurchschnittlich steil 
nach oben, erheblich stärker außerdem als beim 
Produzierenden Gewerbe in Baden-Württemberg 
mit +7,2 Prozent (1992), +1,8 Prozent (1993) und 
+3,4 Prozent (1994). In den folgenden 1990er-Jahren 
hat sich die kräftigere Zunahme in Thüringen fort-
gesetzt, allerdings deutlich abgeflacht (Abbildung 
4). Zwischen 1991 und 2000 haben sich die Brutto-
löhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeit-
nehmer im Produzierenden Gewerbe in Thüringen 
mit +96,9 Prozent fast verdoppelt, in Baden-Würt-
temberg waren es nur +28,9 Prozent. Auch zwischen 
2000 und 2022 war der Anstieg in Thüringen mit 
+80,1 Prozent stärker als in Baden-Württemberg mit 
+59,6 Prozent. Im Gesamtzeitraum 1991 bis 2022 
waren es +254,7 Prozent gegenüber +105,6 Prozent. 
Dies hatte unter anderem zur Folge, dass der In-
dikator „Deutschland = 100“ bei den Bruttolöhnen 

und -gehältern je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer 
im Produzierenden Gewerbe in Thüringen recht 
kontinuierlich von 47,3 Prozent auf 76,9 Prozent 
zu- und in Baden-Württemberg von 116,5 Prozent 
auf 109,7 Prozent tendenziell abgenommen hat 
(Abbildung 5).

Wie Abbildung 4 zeigt, ist das Pro-Kopf-Niveau der 
Bruttolöhne und -gehälter im Produzierenden Ge-
werbe – wie auch in der Gesamtwirtschaft – über 
die Jahre hinweg in Baden-Württemberg über dem 
Durchschnitt Westdeutschlands gelegen, aber in 
Thüringen unter dem Durchschnitt der ostdeutschen 
Flächenländer. Außerdem verdeutlicht Abbildung 4 
für beide Länder eine ähnliche, wenn auch in Ba-
den-Württemberg stärker ausgeprägte konjunkturelle 
Entwicklung in den 2000er-Jahren.

Bruttolöhne und -gehälter je 
Arbeitsstunde der Arbeitnehmerin-
nen bzw. Arbeitnehmer 
Auch beim Produzierenden Gewerbe haben die Brut-
tolöhne und -gehälter je geleisteter Arbeitsstunde 
zwischen 2000 und 2022 kräftiger zugenommen als 
je Kopf der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer, 
und zwar wiederum in Thüringen intensiver als in 
Baden-Württemberg; dies geht aus einem Vergleich 
der Zahlen im unteren und im oberen Block von 
Abbildung 5 hervor. Im Einzelnen haben sich die 

Abbildung 4: Entwicklung der Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im 
Produzierenden Gewerbe in Baden-Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

1) Jeweils ohne Berlin.
Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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Bruttolöhne und -gehälter je geleisteter Arbeits-
stunde innerhalb dieser 22 Jahre in Thüringen mehr 
als verdoppelt (von 12,93 auf 26,26 Euro je ASt oder 
+103,1 Prozent), für Baden-Württemberg wurde ein 
Anstieg um zwei Drittel gemessen (von 22,53 auf 
37,44 Euro je ASt oder + 66,2 Prozent). Bezogen 
auf die Anzahl der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeit-
nehmer sind die Zuwächse mit +80,1 Prozent bzw. 
+59,6 Prozent merklich geringer ausgefallen. Ur-
sächlich für diese differenzierte Entwicklung waren 
erneut die unterschiedlichen Gegebenheiten bei der 
individuellen Arbeitszeit, die im Übrigen in beiden 
Ländern beim Produzierenden Gewerbe immer 
über der Gesamtwirtschaft gelegen ist. Konkret 
haben die im Produzierenden Gewerbe beschäftig-
ten Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 2000 in 
Baden-Württemberg 1 464,9 ASt je AN gearbeitet, in 
Thüringen mit 1 585,2 ASt je AN dagegen 120,3 ASt 
je AN mehr – das sind, bezogen auf den Wert Ba-
den-Württembergs – immerhin 8,2 Prozent. 2022 
lagen beide Länder mit 1 406,8 ASt je AN in Baden-

Württemberg und 1 405,8 ASt je AN jedoch schon 
auf gleicher Höhe. Dies kann auch als Erfolg der 
gewerkschaftlichen Tarifpolitik gewertet werden.

Das in Baden-Württemberg für 2000 ermittelte Ni-
veau (22,53 Euro je ASt) wurde in Thüringen erst 2018 
(22,58 Euro je ASt) erreicht, bei der Gesamtwirtschaft 
ist dies wie ausgeführt bereits 2016 geschehen. Und 
der für 2022 in Thüringen gemessene Wert von 
26,26 Euro je ASt liegt nur leicht unter demjenigen 
für Baden-Württemberg im Jahr 2007 (26,46 Euro je 
ASt). Der Abstand zwischen dem Lohn- und Gehalts-
niveau je Arbeitsstunde in Baden-Württemberg und 
Thüringen hat sich, wie in der Gesamtwirtschaft, 
zunächst vergrößert (zwischen 2000 und 2017 von 
9,60 auf 12,84 Euro je ASt) und erst danach ver-
ringert, allerdings ziemlich rasch auf 11,18 Euro je 
ASt im Jahr 2022. Relativ gesehen, also bezogen 
auf die jeweiligen Werte in Baden-Württemberg, hat 
sich die Lücke ziemlich kontinuierlich geschlossen 
(Abbildung 5).

Abbildung 5: Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im Produzierenden Gewerbe in  
Baden-Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

Jahr

Baden-Württemberg Thüringen Differenz Baden-Württemberg
abzüglich Thüringen

Bruttolöhne
und -gehälter Entwicklung Deutschland Bruttolöhne

und -gehälter Entwicklung Deutschland Bruttolöhne
und -gehälter

Baden-
Württemberg

Euro 1991 = 100 = 100 Euro 1991 = 100 = 100 Euro = 100

Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer

1991 25 620 77,6  116,5  10 411 50,8  47,3  15 209 59,4  
1992 27 458 83,2  110,8  14 361 70,1  58,0  13 097 47,7  
1993 27 960 84,7  108,4  15 945 77,8  61,8  12 015 43,0  
1994 28 906 87,6  108,1  17 553 85,6  65,6  11 353 39,3  
1995 30 094 91,2  108,8  18 421 89,9  66,6  11 673 38,8  
2000 33 010 100     108,7  20 502 100     67,5  12 508 37,9  
2005 36 690 111,2  109,0  23 251 113,4  69,1  13 439 36,6  
2010 40 123 121,6  109,4  25 890 126,3  70,6  14 233 35,5  
2015 47 114 142,7  111,2  30 341 148,0  71,6  16 773 35,6  
2020 48 896 148,1  109,0  33 529 163,5  74,7  15 367 31,4  
2021 51 192 155,1  110,2  35 166 171,5  75,7  16 026 31,3  
2022 52 671 159,6  109,7  36 923 180,1  76,9  15 748 29,9  

Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitstunde der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer

2000  22,53 100     110,4   12,93 100     63,4   9,60 42,6  
2005  25,31 112,3  110,9   14,94 115,6  65,4   10,37 41,0  
2010  28,26 125,4  112,3   16,88 130,6  67,1   11,38 40,3  
2015  32,48 144,2  112,4   19,95 154,3  69,1   12,53 38,6  
2020  36,13 160,4  111,8   23,76 183,8  73,5   12,37 34,2  
2021  36,32 161,2  111,8   24,39 188,6  75,1   11,93 32,9  
2022  37,44 166,2  110,1   26,26 203,1  77,2   11,18 29,9  

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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auf 12,4 Prozent. Hervorzuheben ist schließlich, 
dass in beiden Ländern die Entwicklung bei den 
Dienstleistungen deutlich ruhiger verlaufen ist als 
im Produzierenden Gewerbe, und dies sowohl bei 
den Löhnen und Gehältern je Arbeitnehmerin bzw. 
Arbeitnehmer als auch bei der entsprechenden 
Differenz (Abbildungen 4 und 6).

In Baden-Württemberg ist das Lohn- und Gehalts-
niveau in den Dienstleistungsbereichen im gesamten 
Betrachtungszeitraum unter dem gesamtwirtschaft-
lichen Durchschnitt geblieben. Wie ein Vergleich 
der Abbildungen 2 und 5 zeigt, ist der Rückstand 
im Laufe der Jahre angewachsen, und zwar von 
2 428 Euro je AN im Jahr 1991 auf 4 529 Euro je AN 
im Jahr 2022. Demgegenüber haben in Thüringen 
die Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin 
bzw. Arbeitnehmer in den Dienstleistungsbereichen 
1991 mit 11 243 Euro je AN den gesamtwirtschaft-
lichen Wert in Höhe von 10 891 Euro je AN noch um 
3,2 Prozent übertroffen und in den beiden folgenden 
Jahren teils leicht über-, teils leicht unterboten. Ab 
1994 ist dann auch in Thüringen das Lohn- und 
Gehaltsniveau bei den Dienstleistungen hinter der 
Gesamtwirtschaft zurückgeblieben: 2022 standen 
33 118 Euro je AN in den Dienstleistungsbereichen 
34 087 Euro je AN in der Gesamtwirtschaft gegen-
über. Gleichwohl war damit der Abstand bei den 
Dienstleistungen 2022 in Thüringen mit 969 Euro 
je AN erheblich geringer als in Baden-Württemberg 
mit den genannten 4 529 Euro je AN.

Dienstleistungsbereiche
Bruttolöhne und -gehälter je Ar-
beitnehmerin bzw. Arbeitnehmer 
Wie ausgeführt war die Lohn- und Gehaltslücke 
zwischen Baden-Württemberg und Thüringen beim 
Produzierenden Gewerbe im gesamten Betrach-
tungszeitraum überdurchschnittlich hoch, dement-
sprechend war sie bei den Dienstleistungsbereichen 
kleiner als in der Gesamtwirtschaft. 1991 belief sich 
der Abstand bei den Dienstleistungsbereichen auf 
8 801 Euro je AN, beim Produzierenden Gewerbe 
betrug er mit 15 209 Euro je AN und damit rund 
73 Prozent mehr. Aus den Abbildungen 6 und 7 
geht weiter hervor, dass sich die Differenz bei den 
Dienstleistungen von 1991 bis 1993 sehr stark und 
danach nur noch recht schwach verringert hat. 
Zwischen 1991 und 2000 erfolgte ein Rückgang von 
8 801 auf 4 520 Euro je AN, anschließend jedoch in 
der Tendenz ein leichter Anstieg bis auf 5 335 Euro 
je AN im Jahr 2012; bei dann eher fallender Ten-
denz wurde schließlich im Jahr 2022 ein Wert von 
4 684 Euro je AN erzielt. Oder anders betrachtet: Ab 
1995 verlief die Entwicklung der Bruttolöhne und 
-gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer in 
beiden Ländern fast parallel (Abbildung 6). Relativ 
betrachtet, also bezogen auf die Bruttolöhne und 
-gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer in 
Baden-Württemberg, hat sich der Lohn- und Gehalts-
unterschied zwischen 1991 und 2022 nahezu stetig 
reduziert, und zwar recht deutlich von 43,9 Prozent 

Abbildung 6: Entwicklung der Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer in 
den Dienstleitungsbereichen in Baden-Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

1) Jeweils ohne Berlin.
Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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zent), Baden-Württemberg konnte auf einen Anstieg 
um knapp zwei Drittel zurückblicken (von 18,23 auf 
29,91 Euro je ASt oder +64,1 Prozent). Je Anzahl 
der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer waren 
die Zuwächse bei den Bruttolöhnen und -gehältern 
mit +62,2 Prozent in Baden-Württemberg nur leicht, 
in Thüringen mit +76,2 Prozent dagegen deutlich 
geringer als beim Bezug auf das Arbeitsvolumen. 
Diese Abweichungen erklären sich durch die Höhe 
und die Entwicklung der individuellen Arbeitszeiten: 
2000 haben die in den Dienstleistungsbereichen be-
schäftigten Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in 
Baden-Württemberg 1 278,6 ASt je AN gearbeitet, in 
Thüringen 1 466,5 ASt je AN, das ist eine Abweichung 
um absolut 187,9 ASt je AN oder, bezogen auf den 
Wert Baden-Württembergs, um satte 12,8 Prozent. 
2022 lagen beide Länder mit 1 263,7 ASt je AN in 
Baden-Württemberg bzw. 1 284,4 ASt je AN in Thü-
ringen und damit einem Unterschied von 20,7 ASt 
je AN oder 1,6 Prozent schon viel näher beieinander.

Das in Baden-Württemberg für 2000 gemessene 
Niveau (18,23 Euro je ASt) wurde in Thüringen bereits 
2014 (18,37 Euro je ASt) erzielt und damit deutlich 
früher als im Produzierenden Gewerbe (2018) und 
in der Gesamtwirtschaft (2016). Oder in einer an-
deren Vergleichsrechnung: Mit dem 2022 erzielten 
Niveau von 25,78 Euro je ASt hat Thüringen mit 
einem ähnlich hohen Wert von Baden-Württemberg 
(25,65 Euro je ASt) im Jahr 2017 gleichgezogen, beim 
Produzierenden Gewerbe hat Thüringen 2022 gerade 
mal das vergleichbare Niveau Baden-Württembergs 
zum Jahr 2007 erreicht. Die insoweit raschere Auf-
holjagd Thüringens bei den Dienstleistungen dürfte 
vor allem mit den dort höheren Tarifbindungen zu-
sammenhängen, nicht zuletzt im Öffentlichen Dienst.

Dieses Phänomen offenbart sich auch bei einer 
weiteren Betrachtungsweise: Während sich der Ab-
stand zwischen dem Lohn- und Gehaltsniveau je 
Arbeitsstunde in Baden-Württemberg und Thüringen 
im Produzierenden Gewerbe und in der Gesamtwirt-
schaft zwischen 2000 und 2017 bzw. 2020 zunächst 
tendenziell vergrößert hat, kann bei den Dienst-
leistungsbereichen für den Zeitraum 2000 bis 2021 
eine deutlich geringere Bewegung zwischen 4,95 und 
5,57 Euro je ASt und vor allem eine fallende Tendenz 
festgestellt werden; 2022 wurde mit 4,13 Euro je ASt 
der bis dahin geringste Abstand gemessen. Bezogen 
auf die jeweiligen Werte in Baden-Württemberg 
hat sich die Lücke sogar ungebremst verringert 
(Abbildung 7).

Auch bei den Dienstleistungsbereichen hat Thürin-
gen in den ersten Jahren nach der Einheit besonders 
stark aufgeholt: Jeweils gegenüber dem Vorjahr be-
liefen sich die Zuwachsraten 1992 auf 22,8 Prozent 
und 1993 auf 15,9 Prozent, sie waren aber auch in 
Baden-Württemberg mit 6,3 Prozent und 2,5 Prozent 
höher als in den folgenden 1990er-Jahren. 

Zwischen 1991 und 2000 sind die Bruttolöhne und 
-gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer bei 
den Dienstleistungsbereichen in Thüringen um gut 
zwei Drittel (+67,1 Prozent) angestiegen, in Baden-
Württemberg waren es gerade einmal +16,3 Prozent. 
Schon deutlich geringer waren die Wachstumsunter-
schiede zwischen 2000 und 2022 mit +76,2 Prozent in 
Thüringen und +62,2 Prozent in Baden-Württemberg, 
wobei übrigens die Zunahmen 2022 gegenüber 2021 
mit +6,1 Prozent bzw. +4,6 Prozent so kräftig ausge-
fallen sind wie zuletzt unmittelbar nach der Wende. 
Im gesamten Betrachtungszeitraum 1991 bis 2022 
hat sich in Thüringen ein Wachstum des Lohn- und 
Gehaltsniveaus in den Dienstleistungsbereichen 
um 194,6 Prozent und in Baden-Württemberg um 
88,6 Prozent eingestellt, wodurch sich beim Indikator 
„Deutschland = 100“ für Thüringen ein ziemlich kon-
tinuierlicher Anstieg von 60,1 Prozent auf 88,6 Pro-
zent und in Baden-Württemberg ein Rückgang von 
107,1 Prozent auf 101,2 Prozent ergeben hat (Ab-
bildung 7). Schließlich hat in jedem der 32 Jahre 
das Pro-Kopf-Niveau der Bruttolöhne und -gehälter 
in den Dienstleistungsbereichen Thüringens den 
Durchschnitt der ostdeutschen Flächenländer knapp 
verfehlt – hier lagen von Anfang an Brandenburg 
und Sachsen ganz vorne; Baden-Württemberg ist 
dagegen bis 2002 leicht hinter dem Durchschnitt 
Westdeutschlands zurückgeblieben und hatte erst 
danach insoweit die Nase vorn (Abbildung 6).

Bruttolöhne und -gehälter je 
Arbeitsstunde der Arbeitnehmerin-
nen bzw. Arbeitnehmer 
Wie beim Produzierenden Gewerbe haben die Brut-
tolöhne und -gehälter je geleisteter Arbeitsstunde 
zwischen 2000 und 2022 auch bei den Dienstleis-
tungsbereichen stärker zugenommen als je Kopf 
der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer, und 
erneut war der Unterschied in Thüringen besonders 
ausgeprägt. Wie aus Abbildung 7 hervorgeht, haben 
sich die Bruttolöhne und -gehälter je geleisteter 
Arbeitsstunde in Thüringen mehr als verdoppelt 
(von 12,81 auf 25,78 Euro je ASt oder +101,3 Pro-
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8) Nach der Drei-Sektoren-Hy-
pothese werden Volkswirt-
schaften wie folgt eingeteilt: 
Primärer Sektor Land- und 
Forstwirtschaft, Fischerei; 
sekundärer Sektor Produ-
zierendes Gewerbe; tertiärer 
Sektor Dienstleistungen.

stabiler, aber eben auch durchgehend höher. Hinter 
diesen Zahlen verbirgt sich in Baden-Württemberg 
die zunehmende Bedeutung größerer Landwirt-
schaftsbetriebe als Folge des Verschwindens zahl-
reicher kleiner Höfe, und in Thüringen der auch nach 
der Wende noch hohe Anteil an großen, industriell 
geführten Agrargenossenschaften. 

In der Folge haben sich die Bruttolöhne und -gehälter 
der im Bereich Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 
beschäftigen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
in Thüringen mit einem Zuwachs zwischen 1991 und 
2022 um 110,8 Prozent erheblich besser entwickelt 
als in Baden-Württemberg mit einer Ausweitung 
um nur 12,7 Prozent. Dabei zeigt Abbildung 9 für 
Baden-Württemberg einen wellenförmigen Verlauf 
mit dem Höhepunkt 1996 und dem Tiefpunkt 2010, 
während für Thüringen in den Anfangsjahren bis 1996 
ein steiler und danach ein jährlich kleinerer, aber 
kontinuierlicher Anstieg bis 2022 festzustellen ist. 
Bemerkenswert ist außerdem, dass die Bruttolöhne 

Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei
Bruttolöhne und -gehälter je Ar-
beitnehmerin bzw. Arbeitnehmer 
Zur Abrundung sei noch kurz auf den Wirtschafts-
sektor Land- und Forstwirtschaft, Fischerei einge-
gangen.8) Er beschäftigt zwar nur einen Bruchteil 
aller Arbeitnehmer (2022 in Baden-Württemberg 
0,6 Prozent, in Thüringen 1,6 Prozent; 1991 in Ba-
den-Württemberg 0,8 Prozent, in Thüringen damals 
immerhin noch 4,8 Prozent), er zeichnet sich jedoch 
durch bemerkenswerte Unterschiede in beiden Län-
dern aus. So betrug der Anteil der unselbstständig 
beschäftigten Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
an allen Erwerbstätigen im Bereich Land- und Forst-
wirtschaft, Fischerei 2022 in Baden-Württemberg 
42,9 Prozent, das sind deutlich mehr als 1991 mit 
nur 14,7 Prozent; in Thüringen waren die Quoten mit 
90 Prozent (2022) und 94,6 Prozent (1991) erheblich 

Abbildung 7: Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer in den Dienstleistungsbereichen in Baden-
Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

Jahr

Baden-Württemberg Thüringen Differenz Baden-Württemberg
abzüglich Thüringen

Bruttolöhne
und -gehälter Entwicklung Deutschland Bruttolöhne

und -gehälter Entwicklung Deutschland Bruttolöhne
und -gehälter

Baden-
Württemberg

Euro 1991 = 100 = 100 Euro 1991 = 100 = 100 Euro = 100

Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer

1991 20 044 86,0  107,1  11 243 59,8  60,1  8 801 43,9  
1992 21 305 91,4  104,5  13 805 73,5  67,7  7 500 35,2  
1993 21 838 93,7  102,3  15 994 85,1  74,9  5 844 26,8  
1994 22 037 94,5  102,1  16 471 87,7  76,3  5 566 25,3  
1995 22 551 96,7  101,6  17 412 92,7  78,4  5 139 22,8  
2000 23 311 100     101,5  18 791 100     81,8  4 520 19,4  
2005 24 974 107,1  102,9  20 238 107,7  83,4  4 736 19,0  
2010 26 928 115,5  102,9  21 834 116,2  83,4  5 094 18,9  
2015 30 918 132,6  102,5  26 179 139,3  86,8  4 739 15,3  
2020 35 050 150,4  101,4  30 260 161,0  87,5  4 790 13,7  
2021 36 125 155,0  101,1  31 225 166,2  87,4  4 900 13,6  
2022 37 802 162,2  101,2  33 118 176,2  88,6  4 684 12,4  

Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitstunde der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer

2000  18,23 100     105,4   12,81 100     74,1   5,42 29,7  
2005  19,66 107,8  105,5   14,23 111,1  76,4   5,43 27,6  
2010  20,94 114,9  104,9   15,53 121,2  77,8   5,41 25,8  
2015  24,24 133,0  103,8   19,03 148,6  81,5   5,21 21,5  
2020  28,84 158,2  103,0   23,43 182,9  83,6   5,41 18,8  
2021  29,01 159,1  102,6   23,80 185,8  84,2   5,21 18,0  
2022  29,91 164,1  101,5   25,78 201,3  87,5   4,13 13,8  

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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negativen Bereich bewegt, ist dort kontinuierlich 
gewachsen und hat 2022 mit –6 135 Euro je AN den 
bisherigen Höhepunkt erreicht; relativ betrachtet 
waren es bereits ab 2010 ein Drittel oder mehr. Im 
Zuge dessen hat Baden-Württemberg bei der Be-
trachtung „Deutschland = 100“ seinen Vorsprung 
gegenüber dem Bundesdurchschnitt mit 1991 noch 
29,5 Prozent bis 2002 kontinuierlich abgebaut und 
danach in einen Rückstand verkehrt mit zuletzt 
–10,4 Prozent im Jahr 2022. Für Thüringen kann eine 
genau entgegengesetzte Entwicklung festgestellt 
werden mit 1991 –7,3 Prozent, 1996 –0,5 Prozent 
und 2022 +20 Prozent. 

Bruttolöhne und -gehälter je 
Arbeitsstunde der Arbeitnehmerin-
nen bzw. Arbeitnehmer 
Während bei den Bruttolöhnen und -gehältern je 
Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im Bereich Land- 
und Forstwirtschaft, Fischerei der Kipppunkt im 
Baden-Württemberg/Thüringen-Vergleich im Jahr 
2001 lag, fand er bei den Bruttolöhnen und -gehäl-

und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer 
im Bereich Land- und Forstwirtschaft, Fischerei in 
Baden-Württemberg im gesamten Betrachtungs-
zeitraum unter dem gesamtwirtschaftlichen Durch-
schnitt gelegen sind, so 1991 mit 16 035 Euro je AN 
um 28,7 Prozent und 2022 mit 18 074 Euro je AN sogar 
um 57,3 Prozent. Ganz anders war die Situation in 
Thüringen, wo die im Bereich Land- und Forstwirt-
schaft, Fischerei gezahlten Bruttolöhne und -gehälter 
1991 mit 11 483 Euro je AN den Durchschnitt um 
5,4 Prozent übertroffen und 2022 mit 24 209 Euro 
je AN um nur 29 Prozent unterschritten haben, also 
um deutlich weniger als in Baden-Württemberg 
(Abbildung 8 im Vergleich zu Abbildung 2). Vor 
allem aber hat sich im Laufe der Jahre in diesem 
Bereich ein Lohn- und Gehaltsrückstand Thüringens 
gegenüber Baden-Württemberg in einen Lohn- und 
Gehaltsvorsprung gedreht, wie aus den Abbildungen 
8 und 9 eindrücklich hervorgeht. Lag die Differenz 
zwischen Baden-Württemberg und Thüringen 1991 
und 1992 noch bei +4 552 bzw. +5 053 Euro je AN 
oder, bezogen auf den baden-württembergischen 
Wert, bei +28 ½ Prozent, hat sie sich ab 2001 im 

Abbildung 8: Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im Bereich Land- und Forstwirtschaft, Fische-
rei in Baden-Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

Jahr

Baden-Württemberg Thüringen Differenz Baden-Württemberg
abzüglich Thüringen

Bruttolöhne
und -gehälter Entwicklung Deutschland Bruttolöhne

und -gehälter Entwicklung Deutschland Bruttolöhne
und -gehälter

Baden-
Württemberg

Euro 1991 = 100 = 100 Euro 1991 = 100 = 100 Euro = 100

Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer

1991 16 035 89,2  129,5  11 483 66,4  92,7  4 552 28,4  
1992 17 744 98,7  126,7  12 691 73,4  90,6  5 053 28,5  
1993 18 609 103,5  119,8  14 422 83,4  92,8  4 187 22,5  
1994 18 638 103,7  115,3  15 210 88,0  94,1  3 428 18,4  
1995 18 784 104,5  113,0  16 208 93,8  97,5  2 576 13,7  
2000 17 977 100     108,1  17 284 100     103,9   693 3,9  
2005 14 271 79,4  92,4  17 660 102,2  114,4  –3 389 –23,8  
2010 13 949 77,6  85,4  18 882 109,3  115,6  –4 933 –35,4  
2015 15 710 87,4  86,1  21 304 123,3  116,7  –5 594 –35,6  
2020 17 079 95,0  88,9  22 912 132,6  119,3  –5 833 –34,2  
2021 17 352 96,5  89,0  23 136 133,9  118,7  –5 784 –33,3  
2022 18 074 100,5  89,6  24 209 140,1  120,0  –6 135 –33,9  

Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitstunde der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer

2000  13,24 100     118,9   10,24 100     91,9  3,00 22,7  
2005  11,22 84,7  103,1   10,59 103,4  97,3  0,63 5,6  
2010  10,62 80,2  93,6   11,52 112,5  101,5  –0,90 –8,5  
2015  12,40 93,7  93,9   13,44 131,3  101,8  –1,04 –8,4  
2020  14,05 106,1  95,4   15,32 149,6  104,0  –1,27 –9,0  
2021  13,85 104,6  94,7   15,44 150,8  105,5  –1,59 –11,5  
2022  14,55 109,9  95,1   16,51 161,2  107,9  –1,96 –13,5  

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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Lohn- und Gehaltslücke: 
Zusammenfassung
Eines der am meisten diskutierten Themen im Ver-
gleich zwischen West- und Ostdeutschland ist die 
Lohn- und Gehaltslücke. Trotz deutlichem Aufholen 
der neuen Länder bei der Lohn- und Gehaltsent-
wicklung existiert sie nach wie vor in erheblichem 
Umfang, wie beispielhaft eine Gegenüberstellung 
der Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin 
bzw. Arbeitnehmer zwischen Baden-Württemberg 
und Thüringen zeigt. 1991, im ersten Jahr nach der 
Wiedervereinigung, war der Abstand beider Länder 
mit 11 581 Euro je AN sogar höher als die tatsäch-
lich gezahlten Löhne und Gehälter in Thüringen mit 
10 891 Euro je AN. In den beiden nachfolgenden Jah-
ren, also bis 1993, hat sich diese Lücke auf 8 418 Euro 
je AN verringert, blieb aber in den Folgejahren bis 
2022 in etwa auf diesem Niveau. 

Höhe und Entwicklung dieser Lohn- und Gehalts-
lücke spiegeln die nach wie vor bestehenden Pro-
duktivitätsunterschiede wider, erklären lässt sich 
der Abstand jedoch nur durch ein ganzes Bündel 
an Einflussfaktoren wie Unterschiede in den Be-

tern je Arbeitsstunde der Arbeitnehmerinnen bzw. 
Arbeitnehmer erst 2008 und damit 7 Jahre später 
statt. Damals hat Thüringen mit 11,39 Euro je ASt 
Baden-Württemberg mit 10,42 Euro je ASt erstmals 
überholt. 2000 wurden in Baden-Württemberg mit 
13,24 Euro je ASt genau 3,00 Euro je ASt oder um 
22,7 Prozent höhere Löhne und Gehälter gezahlt 
als Thüringen mit 10,24 Euro je ASt; 2022 hat dann 
Thüringen mit 16,51 Euro je ASt Baden-Württemberg 
mit 14,55 Euro je ASt um 1,96 Euro je ASt oder 
13,5 Prozent überboten (Abbildung 8). Ursache 
hierfür war der in diesen 22 Jahren in Thüringen 
(+61,2 Prozent) erheblich kräftigere Anstieg als in 
Baden-Württemberg (+9,9 Prozent). Dass die Zu-
wächse jeweils ausgeprägter waren als bei den 
Bruttolöhnen und -gehältern je Arbeitnehmerin 
bzw. Arbeitnehmer und die Umkehr im Vorzeichen 
der Lohn- und Gehaltslücke bei den Bruttolöhnen 
und -gehältern je Arbeitsstunde erst 7 Jahre später 
stattgefunden hat, resultiert aus der Verkürzung der 
Arbeitszeit, die auch in diesem Bereich in Thüringen 
stärker ausgefallen ist als in Baden-Württemberg. 

Abbildung 9: Entwicklung der Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im 
Bereich Land- und Forstwirtschaft, Fischerei in Baden-Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

1) Jeweils ohne Berlin.
Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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temberg gleichgezogen und anschließend jährlich 
höhere Löhne und Gehälter erzielt als Baden-Würt-
temberg; 2022 waren es 6 135 Euro je AN mehr.

Die Unterschiede im Lohn- und Gehaltsniveau er-
scheinen bei relativer Betrachtung weniger drama-
tisch, also wenn sie beispielsweise auf den Wert 
von Baden-Württemberg bezogen werden. Die so 
definierte relative Lohn- und Gehaltslücke hat sich 
zwischen 1991 und 2022 bei den Dienstleistungsbe-
reichen von 43,9 Prozent auf 12,4 Prozent verringert, 
beim Produzierenden Gewerbe von 59,4 Prozent auf 
29,9 Prozent, also jeweils um rund 30 Prozentpunkte. 

Noch deutlicher schrumpft der Abstand bei einer 
Betrachtung je Arbeitsstunde der Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer, hierzu konkrete Daten liegen 
allerdings erst ab 2000 vor. Bis 2022 hat sich die 
relative Lohn- und Gehaltslücke bei dieser Größe 
in den Dienstleistungsbereichen von 29,7 Prozent 
auf 13,8 Prozent reduziert, bei Bezug auf die Anzahl 
der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer waren 
es 19,4 Prozent und 12,4 Prozent. Nicht ganz so 
drastisch waren die Unterschiede in der Entwicklung 
beider Indikatoren beim Produzierende Gewerbe: Je 
Arbeitsstunde der Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer wurde die relative Lohn- und Gehaltslücke in 
diesen 22 Jahren von 42,6 Prozent auf 29,9 Prozent 
abgebaut, je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer von 
37,5 Prozent auf ebenfalls 29,9 Prozent. Hintergrund 
für die kräftigere Verringerung bei Bezugnahme auf 
das Arbeitsvolumen ist, dass die je Arbeitnehmerin 
bzw. Arbeitnehmer geleisteten Arbeitsstunden in 
Thüringen zwar immer noch höher ausfallen als in 
Baden-Württemberg, der Unterschied jedoch merk-
lich abgenommen hat. 

triebsgrößen, den regionalen Preisniveaus, der Pro-
duktivität auf Betriebsebene, der Bezahlung von 
Frauen und Männern, dem Grad der Tarifbindung, 
der Branchenstruktur und der Siedlungsstruktur.

Ein Großteil dieser Faktoren betrifft vor allem das 
Produzierende Gewerbe bzw. erklärt, dass die Lohn- 
und Gehaltslücke dort besonders ausgeprägt ist, wie 
die Situation in den beiden Eckjahren zeigt: 1991 
belief sich der Unterschied zwischen den Brutto-
löhnen und -gehältern beider Länder auf 15 209 Euro 
je AN und damit auf das fast 1 ½-fache des Lohn- 
und Gehaltsniveaus in Thüringen (10 411 Euro je 
AN). Nach zunächst deutlichen Verringerungen bis 
auf 11 353 Euro je AN im Jahr 1994 hat sich der 
Abstand anschließend wieder vergrößert und 2022 
mit 15 748 Euro je AN sogar den Umfang von 1991 
übertroffen. 

Stärker als durch das Produzierende Gewerbe, das 
1991 in beiden Ländern noch 44 Prozent und 2022 
etwa drei Zehntel aller Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer beschäftigt hat, wurde die gesamt-
wirtschaftliche Entwicklung der Löhne und Gehälter 
durch die Dienstleistungsbereiche geprägt; bereits 
1991 arbeiteten dort in beiden Ländern über die 
Hälfte und 2022 jeweils rund 69 Prozent aller Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer. Das zunehmende 
Gewicht der Dienstleistungen hat ganz wesentlich 
dazu beigetragen, dass der Abstand der Löhne und 
Gehälter zwischen beiden Ländern gesamtwirt-
schaftlich nicht so drastisch ausgefallen ist wie im 
Produzierenden Gewerbe. Bei den Dienstleistungs-
bereichen hat sich die Lücke von 8 801 Euro je AN im 
Jahr 1991 bis 2000 mit 4 520 Euro je AN fast halbiert, 
hat danach wieder nach oben tendiert und schließ-
lich 2022 bei 4 684 Euro je AN gelegen.

Eine Sonderentwicklung hat aufgrund sehr un-
terschiedlicher Betriebsstrukturen der Bereich 
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei genommen, 
der allerdings in Baden-Württemberg im gesamten 
Betrachtungszeitraum weniger als 1 Prozent der 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer beschäftigt 
hat, in Thüringen 1991 noch 4,8 Prozent und 2022 
auch nur 1,6 Prozent. In diesem Bereich wurden 1991 
in Baden-Württemberg 4 552 Euro je AN mehr gezahlt 
als in Thüringen. Danach hat Thüringen bei der 
Entlohnung im Bereich Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei mächtig aufgeholt, 2001 mit Baden-Würt-
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